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Die Veſper in lirchenmuſikaliſcher Beziehung. 
Von E. Langer. 
8. 12. Schluß. 

Nach der letzten Oration wiederholt ſich der Gruß und Gegengruß, 
damit der Herr auch mit uns ſei, das Erbetene zu bewahren. 

Dann folgt entweder durch zwei Geiſtliche vor dem Altare, oder durch 
zwei Männer oder Knaben auf dem Muſikchor (an Faſt⸗ und bloßen 
Wochentagen durch Einen) das Benedicamus in jenem feierlichen 
Choral-Tone, der dem des betreffenden Ite Missa est entſpricht. Dieſes 
Benedicamus ijt nämlich die Aufforderung, aud) mit Abſchluß diejer 
Sebetitunde dic Yobpreijung Gottes nicht abzuſchließen, dieje vielmehr 
fortsujegen, jo lange cin Athem in uns ijt. Das Deo gratias als 

Dank gegen Gott, daz wir ju fold) fortwahrendem Lobe Gottes berufen 
find, wird entweder vom ganzen Chore in gleicyem Tone geantwortet, 
oder unter Orgelipiel von Einem vernehmlid) geſprochen. 

Sleidjam als Anhang läßt die Kirche jeder Sebetsjtunde zwei furze 
aber rithrende Andachsibungen folgen: das Gebet fiir die Verjtorbenen 
und die Anrufung der Heiligen Mutter Gottes. 

Nachdem die Kirche fiir jic) und im Namen ihrer lebenden Kinder ge- 
betet, läßt c8 ihre Mutterlicbe nicht gu, das Gebet zu ſchließen, ohne ihrer 
dahingeſchiedenen Kinder im Reinigungsorte zu gedenfen. Wie es 
feine Weejje gibt ohne Memeuto der Lodten, jo auch feine kirchliche 
SGebetsjtunde ohne Gebet fiir die Verftorbenen. Yn tieferem Tone als 
dem Tone der Hilfsbediirftigteit fiigt der Hebdomadar hinzu: Fidelium 
animae per misericordiam Dei requiescant in pace (Die Seelen 
der Sldubigen mogen durch die Barmberzigteit Gottes ruhen im Frie- 
den). Der Chor antwortet in gleidem Tone ohne Kadenz: Amen. 
Darauf wird das Pater noster fiir fie ganz in der Stille gebetet. Es 
ziemt ſich auch nicht, durch die Orgel dieſe ehrwürdige Stille de3 frommen 
innerlichen Fürbittgebetes zu unterbrechen. Ge unverbrüchlicher dieſe 
Stille eingehalten wird, dejito mehr werden fic) Alle aufgefordert fühlen, 
innerlic) mitzubeten. Bon den armen Seelen fehrt das Gebet yu den 
Verjammelten zurück, indem der Hebdomadar laut, aber tief jpridt: 
Dominus det nobis suam pacem (Der Herr gebe uns feinen Frieden), 
worauf ebenſo vom Chore geantwortet wird: Et vitam aeternam. 
Amen. (Und das ewige Leben. Amen). 

Endlich will die Kirche ihre VBeter von der heiligen Statte nicht fheideu 
lajjen, ohne daß jie auc) noch die Heilige Mutter Gottes warm gegrüßt 
und verehrt haben. Es geſchieht died durch cine der vier ſchönen Wearia- 
niſchen Antiphonen, die nad) Verſchiedenheit der Jahreszeit mit ein⸗ 
ander abwechſeln. Das Alma Redemtoris beginnt in der Vesper 
des Samſtages vor dem erjten Adventjonntag, und kommt jum letzten 
Male in der Vesper des 2. Februar (aber nicht mehr in der Komplet 
dieſes Tages) vor; von der Komplet an beginnt Ave Regina, und wird 
fortgejegt bis zum Ehar⸗ Mitlwoche von der Komplet des Charſamſtages 
beginnt Regina coeli bis zur Non des Samſtages der Pfingſtwoche; 
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von der darauf folgenden Vesper bis wieder gum Advent gilt das Salve 
regina. Dicje Begriifungen haben eigentlid) nur den Namen ,,Anti- 
fia find in der That find es es der zarteften Art. Auch mufifa- 
liſch find fie voll Qyrif, und miiffen demnach auc) in mehritimmiger Be— 
arbeitung als zarte lyriſche Ergüße behandelt werden. Die Fntonation 
geldieht durd) den Hebdomadar, oder im Falle der Schwierigkeit durd) 
einen Vorſänger des Muſikchores, die Fortſetzung durd) den ganjen 
Chor. Bu diejen Geſängen fnieen alle im Priejterdor; blog am Sonn: 
tage ſchon von der Vesper des Samftags an wird dabei geftanden. Nad 
vollendetem Geſang fingt in etwas tieferer ae (submissa voce) 
der Hebdomadar den zur Antiphon snore Verjifel mit dem Terzenfall 
am Ende; der Chor antwortet mit dem Refponforium in gleicher Weije. 
Daran ſchließt der Priefter ein Bittgebet (eine Oration) an Gott, in 
welcher der jeligiten Jungfrau gedadt wird. Nad) geantwortetem 
Amen ſchließt er immer nod) in tieferer Tonlage und ohne Kaden; der 
Stimme mit dem legten tilde pile t Divinum auxilium maneat 
semper nobiscum (Die göttliche Hilfe bleibe allezeit bei uns!), der das 
Widhtigfte, das Verharren in der Gnade erfleht. Darauf ertint nod) 
einmal dag Amen de8 Chores ohne Tonveranderung in der gleiden 
Stimmlage. 

Wenn feine andere Gebetsftunde und feine andere Art des Gottes- 
dienftes folgt, entfernt fid) die Geiftlidjfeit aus dem Priefterdore nad) 
einem ftillen Gebete. 


Ueber den VBortrag de3 gregorianijden Choraigejanges. 
Von P. Gallus Kiting, O.S.B., Profeffor. 


Schluß.) 

Es bedarf ſicherlich keiner weitern Diſtinktionen über Kunſt- und 
Kunſtwerth, um einzuſehen, daß der gregorianiſche Geſang auch in äſthe— 
tiſcher Hinſicht nicht zurückſteht. Da aber jedes Kunſtwerk gefallen und 
erbauen muß, ſo kann auch der liturgiſche Geſang dieſe Wirkungen nicht 
verfehlen. Was ergötzt denn alſo den Kenner des Chorals? „Jetzt ijt 
es,“ um uns der Worte eines owe Mufifers der Neuzeit gu be- 
dienen, „jetzt ijt es der liebliche Flug der Melodien, die ſchöne Harmonie 
und Symmetrie derfelben, die erfreuen; dann die ſymmetriſche Gliede- 
rung und die charatteriftijden Cadenzen; jest die bewegte, aber nicht zu 
Heftig und hajtig aujfteigende Notengruppe, dann die rubig in der Do- 
minante fliefende und ſanft abfallende Melodie; jest die Paine Herr: 
fchaft des Textes über die Note, dann die wobhlgeordnete Selbjtitindig- 
feit der Tonbewegung im Gubilus; jest das ernjt und feierlic) langſame 
Tempo der Anbetung, dann das drangendere und bewegtere der Bitte; 
jest der regelrecht gebildete, ſichere, reine Ton, dann die Flare und prä— 
cije Accentuirung; jest die Melodie, wie fie, der auffnofpenden und fic) 
entfaltenden Rove vergleichbar, aus der Sprachmelodie fic) entwidelt, 
dann die unerſchöpflichen Tonperlen, wie fie in den Melismen, im Alle- 
Lujagejang fid) aneinander rethen; jest fiigt der Accent die Silben gu 
einem lebendigen Ganzen, ju einer Ginheit als Ausdrud einer Idee, 
dann verbindet der Liqueszirende Ton im Sake es Worte; 
jest die milde Ginfachheit und Anmuth im ſyllabiſchen Gejange, dann 
die finnigen, zierliden Arabesten, die im neumifirenden Chorale um die 
Hauptnote fic) ſchlingen; jest die kunſtgerechte Gliederung der Choral- 
melodie in mujifalijde Silben, Worte und Sige, dann die mathema- 
tijde Proportionalitat der mufifalijden Zeichnung nad) Tonjahl, 
Paujen, Sutervallen und Schlüſſen; jest der orientalitdhe Rhythmus in 
dem Introitus, Graduale, dann der metrifdhe Accent in den Hymnen; 
jetzt füeßt die Melodie ruhig wie das Bächlein der Wieſe, dann kräftig 
und wuchtig wie der Gebirgsbad); jetzt das künſtleriſche Verſtändniß und 
die gewijjenhafte Sorgfalt, mit welder der Geſang vorgetragen wird, 
fern von aller Hudleret und Geiftlofigteit, dann die erbauende Andacht, 
der fromme Gebetscharafter, der geradezu Heilige Ton; jest der unver— 
gleichliche Reichthum im Ausdrude der mannigfaltigften Stimmungen 
und Gefiihle, dann wieder die bewundernswerthe Antprudhscofigteit und 
Natürlichkeit; jegt frenen wir uns, wie Flar und deutlich jeder Laut 
klingt, wie das Wort nach den Regeln des Accentes ausgefprodjen wird, 
dann fest uns in Erftaunen, wie innig und eng fic) die Tine einer 
Gruppe verbinden und wie leidt die Tonbewegung innerhalb der For- 
mel fließt, nicht unterbrocjen weder durch Athmen nod) durd) Verlänge— 
rung eines Tones, nod) Erneuerung des Naddruds, den man Anfangs 
der Stimme gegeben; * wird ſchön die Einheit eines mehrſilbigen 
Wortes poll auf de ae eingelnen Silben bald eine einfadje Note, 
bald cine oder mehrere melodiſche Formeln ftehen, dann wird ſchön durd) 





das tempus latens die Endjilbe eines Wortes und die Anfangsfilbe des 
olgenden auseinander gehalten; jegt gefallt uns die Melodie, wie fie fo 
chin an die Dominante fid) anlehnt, dann wie fie auf der Finalnote 





al Ruhepuntt ihre Caden; ausflingen läßt. Und je linger wir hören, 
immer neue Sdinheiten der Kunſt!“ So leiſtet alfo der Choralgejang 
nicht nur dem ſchlichten Volksgeſchmack Geniige, fondern befriedigt aud) 
das äſthetiſche Gefiihl, furz, der liturgiſche Gefang behauptet feine Po— 
pularitat nad) zwei Seiten hin: ſowohl fiir das ſchlichte gläubige Vol, 
al8 auch fiir den gebildeten Rritifer. 

Oder fragen wir, um in VBeijpielen zu fprechen, wirtt nicht der Ge- 
fang der Prafation und des Pater noster, wenngleic) taufendmal ge- 
mak immer wieder mit neuer Zaubermadt auf die Herzen des gliubigen 

olfes : 

Wie entzücken nicht die begeijterten Hymnen, die liebliden Pſalmen 
Herz und Sinn des frommen BVeters! Wie rithren nicht die jtillfeier- 
liden Lamentationen! Wie heilfam erfchiittert nicht den Trauernden am 
Grabe das gewaltige Dies irae! Wie miichtig hebt nicht das hochfeier- 
lide Te Deum des Chriften Seele zu Gott empor; ja ohne Uebertrei- 
bung darf behauptet werden, daß der Choralgejang, wiirdig vorgetragen, 
an grogartiger ethijder und religidjer Wirfung fogar die kunſtgerechteſte 
Polyphonie iiberbietet. 

Alle Ginwiirfe und Vorurtheile, wie fie immer heißen mögen, ver- 
rathen daher entweder einen verderbten Geſchmack, oder fie fallen auf 
Rednung eines ſchlechten Vortrages, nie aber können fie den heiligen 
Geſang ſelbſt treffen. 

Wir geben darum ſchließlich der freudigen Hoffnung Ausdruck, es 
werden jene Vorurtheile ſich immer mehr und mehr vermindern und der 
Geſchmack für das Wahre, Schöne und Gute, das im liturgiſchen Ge— 
ſange verborgen liegt, ſich kräftig entwickeln. 

Soll aber jener heilige Choral, der cantus gregorianus, in Gottes 
Tempel wieder ſeinen alten Werth erhalten, ſo bedarf es großer Klug— 
heit und Beſonnenheit. Wie die Mißbräuche nicht auf einmal auf— 
treten, ſondern nach und nach, ſo kann auch die Umgeſtaltung zum 
Beſſern nur ſchrittweiſe erzielt werden, wie man auch, um uns der 
Worte Gregors des Großen zu bedienen, nicht ſprungweiſe, ſondern 
Schritt für Schritt des Berges Höhe erreicht. 

— fiihrt allerdings vorwärts, aber jelten zum erwünſchten 
iele. 

Mäßigung iſt aud) Hier die goldene Regel, welche allein der guten 
Sache die gehofften Erfolge ſichert. 

Wie ſchon in der Cinleitung bemerft, begrüßen wir mit freudiger 
Genugthuung den Gifer und die Thitigfeit jener Vereine und Männer, 
welche den ſchweren Grrungen auf dem Gebiete der Kirchenmuſik ent- 
gegen arbeiten und die unvergleidlicjen Urgeſänge der Kirche, fowie die 
fojtbaren Tonwerke bewährter Meijter aus alter und neuerer Zeit wieder 
zur Anerfennung und Geltung ju bringen ſuchen. 

Dagegen fonnen wir weder blindlings den Anſichten derjenigen bei- 
pflichten, welche behaupten, es diirfe in der Kirche nur Choral gefungen 
werden, nod) möchten wir einjeitig dem Grundjake ener huldigen, 
welche zwar den polyphonen Gejang dulden, aber die Inſtrumentalmuſik 
vom Gottesdienjte verbannt wijjen wollen. Obgleich zwar die fatho- 
lifche Kirche den Choral als ihren eigentlidjen und eigentlichſten Gefang 
anerfennt und fejthalt, gejtattet fie nichts deftoweniger aud) dem poly- 
phonen Gejange den Zutritt gum Heiligthume, vorausgejest, dag er 
mit den liturgiſchen Vorſchriften im Cinflange fteht; freut fid) ja dod 
die Kirche mit vollem Redhte iiber die unvergleidlicjen Triumphe, welche 
der unjterblide Paleftrina auf dem Gebiete der Polyphonie gefeiert hat, 
und erweiſt aud) heute nod) den im Reiche der Tine Großes fchaffenden 
— des großen Preneſtiners hohe Gunſt, Ehre und Aner— 
ennung! 

Sener puritaniſche Feuereifer, der alle muſikaliſchen Entwicklungs— 
formen in das allererſte Stadium der Keimbildung zurückdrängen und 
rückſichtslos alle ſpätern Ausbildungen der kirchlichen Tonkunſt ſchlecht— 
hin als Verirrungen und Abarten verpönen möchte, harmonirt darum 
keineswegs mit dem Geiſte der Kirche, deren Pflege und Sinn für Kunſt 
und vernünftigen Fortſchritt geſchichtlich verbuͤrgt iſt. Oder war nicht 

erade im Schatten des Heiligthums der Kunſt zu allen Zeiten ein 
ficheres Aſyl geboten! Deßwegen fand auc) die Inſtrumentalmuſik 
im Laufe der Brit ihre Verwendung beim Gottesdienfte. Wir meinen 
damit jelbjtver|tindlid) nur jene Figuralmufif, welche in untergeordneter 
Stellung dem Gefange dienend, zur Erhihung der kirchlichen Feier bei- 
tragt. Wenn nun die Kirde oft und Sfter gegen die Ausſchreitungen 
der Inſtrumentalmuſik ihre mahnende und warnende Stimme erhob, 
fo hatte fie dazu das Recht und die Pflicht. 

Einſeitig ware es jedod), daraus den Schluß zu ziehen, als feien damit 
der —1— die Hallen des Tempels verſchloſſen. 

Stellen wir das Geſagte in einem Vergleiche dar: Der Choralgeſang 
iſt der eigentliche Geſang, das Kind der Kirche, und genießt darum dae 
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Vorredht; der polyphone ijt gleichſam das Adoptivfind und nimmt Theil 
an den Rechten de8 eigentlichen Kindes, die Ynftrumentalmufit ijt nur 
alg Magd, als Dienerin angenommen worden und hat als foldhe 
ihre ftrengen Pflichten, beſcheiden, anſtändig und unterwürfig 3u fein. 
Alle drei aber haben dem einen erhabenen Zwecke zu dienen, der in 
dem goldenen Worte unjeres Ordensjtifters ausgefproden ijt! 
“Operi Dei nihil praeponatur.” 


Muſikaliſches aus meinen Meifenotizen. 
(Fortſetzung.) 

Die Leſer werden leicht errathen, wie die römiſchen Kirchenmuſiker auf 
das neue Inſtitut hinblickten. Man mußte kein Prophet ſein, um zu 
wiſſen, daß die Scuola gregoriana ifr Terrain Zoll um Zoll zu er- 
obern haben würde. Bedenkt man außerdem, daß in Italien ein Frem- 
der, bejonders ein “Tedesco” kaum auf Sympathien rechnen durfte, 
aud) wenn er einen Rirchenchor herjtellte, den die ganze itbrige Welt als 
muſterhaft, ausgezeichnet, einzig in feiner Art hinftellen und erklären 
konnte, daß ein ſolcher Chor immer iſolirt daſtehen mußte — ohne Nach— 
ahmer, aber auch ohne Neider — ſo konnte der mit den Verhältniſſen 
Bekannte ſich der Zweifel kaum erwehren, ob die an ſich große, noble 
Idee dieſer von Deutſchen ins Leben gerufenen Schule in Rom realiſirt 
werden könne. Daf die Scuola gregoriana heute noch beſteht, wenn 
aud) mit ausſchließlich italieniſchen Singknaben — entfchieden vortheil- 
hafter — und bedeutend beſſere Leiſtungen als die in den erften Gahren 
berichteten aufzuweiſen hat, fo gebiihrt das Verdienft vor WAllem dem 
hw. Migr. Jaenig, der als Reftor der Anima hier der Scuola ein Heim 
geſchaffen, verbunden mit beträchtlichen Cinfiinften fiir den Kirchendienſt; 
jodann dem jeweiligen leitenden Perſonal — dem Herrn Direftor Dr. 
P. Miller und Herrn Ernjt von Werra und den Herren des Verwal- 
tungsrathes, welche Alle mit großer Hingabe und edlem Opferfinn, der 
vielen Schwierigfeiten ungeachtet, auf ihrem Poften aushielten und fiir 
das Gedeihen der Scuola ihre Kräfte einſetzten — gegen ein im Ver— 
hältniß zur Arbeit faum nennenswerthes Honorar; endlich dem Griin- 
der, den verſchiedenen Wohlthitern, ferner den der Scuola fehr freund- 
lich gejinnten Kaplänen der Anima, den Mitgliedern der Unterſtützungs— 
vereine hüben und driiben, welche die finanjiell bedenfliche Lage zu er- 
leichtern, die Grijten; der Scuola durd) groRmiithige Gaben zu fichern 
ſich in verdienjtvoller Weife bemiihten. Was in der Zufunft aus dem 
Kinde werden wird, wage ich vorliufig nicht zu entſcheiden, obwol ich an 
Ort und Stelle mid) genau informirte und manches pro und contra 
gehirt, fowie von dem Leben und Wirfen der Scuola genau Einſicht ge- 
nommen habe; (ic) wohnte 14 Tage bei der Scuola, aR mit den Zög— 
lingen an demſelben Tifche, beobachtete ihr Benehmen, ihre Leiftungen 
2c.). Indeß wird es die Lefer intereffiren, einige meiner Anſichten zu 
hören. 

Die Scuola ijt eine deutſche Gründung; den Deutſchen gereicht das 
Unternehmen zur Chre, die weitere Unterjtiigung ijt fir fie nunmehr 
Ehrenpflicht. Auf der anderen Seite wird die Scuola umſomehr wirken, 
je mehr das deutſche Element zurücktritt, d. h. fic) Den Italie— 
nern nidt fühlbar madi; freilich, dic Lcitung wird in deut- 
ſchen Händen bleiben müſſen, wenn nicht das Lebensprincip gefährdet 
werden foll; analoge Verhiltnijfe fennt der Ciicilianer in Amerika 
ja ebenfalls. Daß nurmehr italieniſche, namentlich römiſche Kna— 
ben fingen, erweift fic) als vortheilhafter, um fo mehr als an präch— 
tigem Stimmmaterial in dem fonnigen Stalien fein Mangel ijt. — Bis 
jest gilt ferner die Scuola nur als Rirdendhor der deut {den Natio- 
nalfirde, und auc) hier hängt ihr Bleiben an der Großmuth des oben 
genannten Mäcenas; Hingegen follte die Scuola jedenfalls, zum 
mindeften auf eine bejtimmte Zeit, cine durch Contract mit dem geijt- 
lichen und weltlicjen Proteftor der Anima — im Einverſtändniß mit 
dem jeweiligen Reftor — geſicherte Exiſtenz anſtreben. — Dak die Lei- 
ftungen des Ynftituts, welches nach) römiſcher Sitte oder Unfitte, wonach 
die Singer in allen möglichen Kirchen zu fungiren fuchen, ſchon in 
den erften Jahren manchen gewiß ehrenden Ginladungen folgend, in 
verſchiedenen Kirchen vollzihliq oder mit einzelnen Sangern Dienjte 
iibernahm, obwol e8 faum nod) „flügge“ geworden, oft gar Vieles zu 
wiinfden übrig laſſen muften, liegt auf der Hand. Daher wol auch 
die Klagen und ungiinjtigen Kritifen. Ich habe gegen dieje Wande- 





rungen entſchieden Veto eingelegt; vielmehr foll die Scuola „zu Hauje“ 
bleiben und durch immer größere Fortſchritte jene Vollfommenheit zu 
erreichen trachten, welche fie 3 dem Anfehen und Ruhme eines Miin- 
fterer, Regensburger, Kilner, Mainzer Domchores erheben. So könnte 
die Scuola, wenn jie aud) den Stalienern immerhin nicht bi zur Nach— 
ahmung imponirte, doc) bei den vielen Frembden, welche die Anima be- 
fudjen, eine ſchöne und erfolgreice Miſſion üben. 


Natürlich mug der 





Chor in jeder Beziehung nur Mufterhaftes bieten, fowol in dem Reper⸗ 
toir al8 in der Ausführung. Namentlich follte es aber Hauptaufgabe 
der Scuola fein, den gregorianifden Choral bis zur möglichſten Vollen- 
dung zu pflegen und damit den Choralvortrag — dod) ſchließlich das 
praftijd) Widhtigfte — fiir die von Mom neu edirten Choralbiicher (bei 
Pujtet) ju illuftriven und ihm fo eine muftergiltige Tradition im Mit— 
telpuntte der Chriftenheit zu fichern, wie einft die Geſangſchulen des Hf. 
Gregorius, der freilich heute in Rom beim Anhören der „Kirchenmuſik“ 
aud) wieder nad) feinem Stabe greifen möchte, mit dem er beim Geſang— 
unterrichte von feinem Sige herab den Sangerfnaben drohte. Auf bicke 
Weife wiirde der Zwed der Scuola von mehr allgemeinem Intereſſe, 
und fonnte diejelbe mit der Zeit, gleichfam al8 ein offizielles Organ, auf 
regere Unterftiigung in Rom felbrt hoffen. 

Dazu fommt nod) ein anderer, fiir die Reformerfolge praktiſch viel- 
leicht widhtigfte Punkt. Es follte nämlich mit der Zeit die Scuola eine 
Schule zur Heranbildung fatholijder Kirchenmuſiker für Gtalien werden. 
Dort wie itberall wird die erjte Frage fein, wo finden wir die Leute, 
welde wir auf unferen Chiren als vertindi e Leiter anjftellen fonnen ? 
Von der Scuola follten, wie ebenfalls zur Bit des hl. Gregorius, die 
„Sänger“ nach allen Richtungen ausgehen, als Apoftel fiir fatholifde 
Kirchenmuſik. Damit ware auch die = einer zweiten Frage nahe 
gelegt — Was foll fchlichlich aus den Singfnaben werden ? Sollen fie 
mit Gintritt der Mutation in Gnaden —* werden und als Reſul⸗ 
tat nur mehr oder weniger Geſangsfertigkeit heimbringen? Oder foll- 
ten fie nicht eher einem bejtimmten Berufe entgege n geführt werden? 
Und welcher lige da näher, als eben der Beruf des Kirchenmuſikers? 

Das find nur einige fur; angedeutete Ideen, mit deren eingehenderer 
Grérterung ich die Lefer nicht [anger hinhalten will. Gch bin nun bei 
den Notizen über die tedhnifden Leiftungen des Inſtituts an- 
gefommen. Die Singer, fowol die munteren Knaben als die Erwach— 
jenen, haben fehr gute, ja pracjtvolles Stimmunaterial, und vor Alem 
einen fiir die Muſik ſehr empfangliden Sinn, eine große Erleidterung 
fiir den ſonſt vielgeplagten Dirigenten. Der zeitweiligen Klage iiber zu 
große Beſchränkung der Tenor- und Baßſänger aus ökonomiſchen Griin- 
den — dieſe Sanger müſſen nämlich honorirt werden — fann id) nicht 
beipflidten. Gegentheils fand id) zur Zeit meiner Anweſenheit einen 
Mangel in dem ebenmäßigen Stimmverhältniſſe gerade darin, dak die 
äußerſt fonoren Baßſtimmen, die allerdings gerne „loslegen“ — fo ift’s 
einmal in den anderen Choren Mode —, gegen die gwar klangſchönen 
aber dod) an natiirlidjer Kraft nod) jiingeren und weniger durddringen- 
den Knabenjtimmen 3u fehr dominirten, ja diefelben, zumal bei tieferer 
Tonlage, oft gänzlich verdedten. Dem Dirigenten, den ic) darauf auf. 
merfjam machte, fiel das nidjt auf, wol wegen feiner Stellung mitten 
unter den Knaben, und wegen der akuſtiſchen Verhältniſſe des Raumes. 
Den erjten Geſang der Scuola hörte ich bet der Maiandacht am 30. 
Mai — Litaniae Lauretanae, bei welder auffallenderweije der Titel 
“Regina sacratissimi Rosarii” und da8 Kyrie etc. am Ende wege 
blieb! Die Dehnung der Schlüſſe zu lang, Ausſprache der Confonan- 
ten nidjt deutlic), Orgelfpiel jehr gut; zum hl. Segen Tantum ergo 
von ©. Gtt. Am Hl. Pfingſtfeſte horte id) fodann nad) dem Hochamte 
in St. Peters, worüber weiter unten, in der Anima Koenen's Missa 
trium regum, Alles Uebrige Choral; Nachmittags Vejper, Falsobor- 
doni, — Regina coeli von A. Lotti. Die Meſſe wurde recht brav ge- 
fungen, wihrend die Direftion mic) nicht in alleweg befriedigte; der 
Choral war entſchieden zu langjam mit unnatiirlider Dehnung der 
Schlüſſe! Die mehritimmigen Geſänge gelingen offenbar beſſer, doch 
fehlt noc) cin gewiſſer Scliff, die néthige Feinheit; Tenor und Sopran 
erwieſen fic) zu ſchwach; die Pauſen nad) der Intonation des Prieſters 
(bei Gloria und Credo) bis zum Beginne des Chorgeſanges zu lange 
— ein aud) anderswo nicht feltener Fehler. Die Refponforien 
ohne Orgel, wie überall in Rom; die Sequen; Veni sancte 
Spiritus wieder zu langfam und mit nicht vortheilhafter Abwechslung. 
So notirte id) in meinem Tagebuche. — Am Hl. Frohnleichnamsfeſte 
Witt’s Raphaelsmeffe, ebenfalls gut vorgetragen, jedoch) jtellenweije un- 
rubig dirigirt, Choral bei Introitus und Offertorium unfider; die 
Rejponforien (ohne Orgel) follten feſter und reiner gefungen werden. 
Bei diefem Hodamte namentlic) dominirten die Mannerjtimmen bedeu- 
tend; Tantum ergo von Hanijd. — Am 5. Juni veranjtaltete die 
Scuola vor einem fehr dijtinguirten Publikum ein Concert im Saale 
des öſterreichiſchen Botſchafters im Palazzo Venezia, welder von Sr. 
Excellen; dem Grafen Paar, dem Biterreid chen Botſchafter, freundlichjt 
zur Verfiigung geftellt wurde. Hier das Programm: (A sole voci) 
1) Haydn —Inno imperiale a 4 voci bianchi; 2) Palestrina— 
qualche pezzo pit bello della Messa di Papa Marcello a 6 voc.; 
3) Vittoria—Agnus a 4 ed a 8 voc. (Con Accompagnamento) 
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4) Haydn—dall’Oratorio “la Creazione” i cori: a) Del signore; rufener Weife veröffentlicht, falſch aufgefaßt, und — aud) in Amerifa — 
b) Ed alte lodi intuonano; ¢) Su mano all’Arpe; d) Palesano 1) von Vielen böswillig gegen den Cicilien-Verein ausgelegt wurde. Se. 
cieli; coi rispettivi a soli. Der Totaleindruc war cin überaus giin- | Eminenz verwabrte fic) fehr gegen ſolche Deutung jeines Briefes; es 
jtiger; Haydn's Chore wurden beffer als Palejtrina und Vittoria diri-| fet dod) ſelbſtverſtändlich, daß er keine Muſikgattung, von wem immer 
girt. Jn der Zwiſchenpauſe fangen die Knaben cin allerliedjtes Schwei- jie jtamme, empfehlen könne oder wolle, wenn diefelbe nidt mit dem 
zerlied, wobei die natiirliche und correfte Teflamation des deutſchen Geijte oder den Beſtimmungen der Kirche in vollem Einklange ftehe, 
Textes ganz vergeffen lies, dak ſämmtliche Knaben nur italieniſch ſpre- und daß Er andererfeits fiir den von IJtom approbirten CAcilien-Verein, 
chen. Schade, dak bet dem ſtark befesten Prachtſaale die Klangwirfung | dejfen Hauptitreben in fo eminent tirdlicher Weife gerade auf die Durch— 
nicht zu jener Schönheit fic) entfalten fonnte, wie in einem größeren führung der Wünſche und Veftimmungen Roms hingiele, nur Morte 
Raume. — der Anerfennung und Ermuthigung habe. Zum Beweiſe dafiir werde 

Mein allgemeines Urtheil über das, was id) von der Scuola ju hören | Gr mir vor meiner Abreife von Rom cin Schreiben cinhindigen, deffen 
befam, könnte etwa fo formulirt werden: Gm Vergleiche zu den Berich- | weitefte Verdffentlidung ihm angenehm wire, damit man feine wabhre 
ten, welche competente Manner iiber die Yeiftungen der Scuola in den | Gefinnung gegen den Ciicilien-Verein erfennen möge. (Diefes eigen- 
erjten Jahren publizirten, find ſicherlich große Fortſchritte zu conſtati- handige Schreiben des Cardinals wurde legtes Jahr in No. 8 der 
ren; es wurde offenbar viel gearbeitet. Während aber die techniſchen „Cäcilia“, S. 58, publizirt.) Se. Eminenz erlaubte mir fodann unter 
Leiſtungen bei dem figurirten Gefange als gut bis fehr gut vermerft | Anderem die Vorlegung verſchiedener Fragen, wovon namentlich zwei 
werden fonnen — id) fpreche von dem was ic) bei meiner Anweſenheit | die Lefer interefjiren werden. Die erfte betraf die Verwendung von 
gehört — fo ijt der Vortrag des gregorianifden Choralgejanges, wenn | Frauenftimmen in unjeren Kirchenchören, und wurde namentlich dadurch 
auch muſikaliſch klangſchön, doc) im Wefentlichen nicht auf qleicher Stufe, | veranlaßt, daß man mehrfach Fraucnftimmen, zumal bei den Cäcilien— 
und möchte id) den Herrn Direktor fehr erſuchen, dem muſikaliſchen und Vereinsfejten, wo dod) alle Vorſchriften genau eingehalten werden foll- 
deklamatoriſchen Rbhythmus im Vortrage der verſchiedenen Neumen | ten, als „unzuläſſig“ beanftandete. Cardinal Bartolini fagte, dak wenn 
bei feiner Sängerſchaar alle Sorgfalt angedeihen zu laſſen, und fic) in | irgendwelde Vortheile fiir die Wiirde und Schinheit des kirchlichen Ge- 
diejer Beziehung die Beuroner Benedictiner in Emaus (Prag) jum | fanges oder andere verniinftige Griinde die Mitwirfung von Frauen- 
Mujter zu nehmen. Das Orgelfpiel des Herrn Ernſt von Werra, der | jtimmen bei unferen Feſten nothig oder wünſchenswerth machen, fo ftehe 
als Yehrer und Disciplinar der Scuola eine nicht genug zu ſchätzende Nidjts im Wege. Daſſelbe gelte auch von den übrigen Kirchenchören, 
Kraft de& Inſtituts genannt werden muß, war durchaus muftergiltig | fo lange nicht der Biſchof der betreffenden Diözeſe eine folcye Mitwir— 
und gehört ju dem Beſten, was id) auf der ganzen Reiſe gehört habe.— | fung direkt verbiete. Die zweite Frage bezog fic) auf den Gefang des 
Wenn nun ja nocd) manche Unvollfommenherten zu befeitigen find, fo| Refponforiums “Deo gratias” nach der Epijtel und “Laus tibi 








hat die Scuola durch ihre Leiftungen der Unterftiigung fic) immerhin | 


wiirdig erwiejen. Gedenfalls find felbft die minder vollfommenen Auf- 


fiihrungen derjelben ſchon vom rein technifden Standpunfte aus unver- | 


gleichlid) bejfer, als das Beſte, was man in den anderen Kirden Rom's, 
das Collegium Germanicum auggenommen, ju Hiren befommt. Die 
ökonomiſche Verwaltung der Scuola unter den Händen eines fehr um— 
jichtigen und ſorglichen Verwaltungsrathes, Dr. Dantone an der Spike, 
die mildthätige Gejinnung der bisherigen Wohlthater, und vor Allem die 
göttliche Vorſehung, deren Segen bis jest unverfennbar auf dem Unter- 
nehmen gerubt, werden aud) die Grijtenzfrage der Scuola fiir die Zu— 
kunft glücklich, vielleicht in ganz unerwarteter Weije léjen. Fiat! 

Meine Lefer werden mir nun erlauben, mit der muſikaliſchen Kritik 
zu paufiren, und den Bericht iiber meine Audienz bei Sr. Heiligkeit 
Yeo XIIL. und Sr. Eminen; Cardinal Bartolini hier cinzufiigen. Das | 
Hauptthema war gan; natiirlic) die Kirchenmuſik. Go) bemerfe zum | 
vornferein, daß man in Rom offiziellen Ortes über die „amerikaniſche“ 
Rirchenmufit ebenfo gut informirt ijt, wie iiber die italienijche 2c., daß 
indeß unjere kirchenmuſikaliſchen Zuſtände weit beſſer find als die dor- | 
tigen, daß endlid) Rom felbjtverftandlid) die ndthigen Schritte zur Me- | 
form in den einjelnen Didzefen den hochwürdigſten Biſchöfen überläßt 
und nicht direft cingreifen wird. Rom hat ja Alles gethan, was es thun 
fonnte. G8 hat die firdlichen Verordnungen erlajjen, es hat zunächſt 
auf Wunſch des deutſchen Cpisfopates den Cicilien-Verein approbirt, 
deſſen Beſtrebungen wiederholt in entſchiedener Weife empfohlen, den- | 
felben fogar mit Abläſſen beqnadigt; es hat neuerdings — zunächſt 
auc) von den hodpwiirdigiten Erzbijdifen von Neapel und Mailand 
erjucht — die in der „Cäcilia“ mitgetheilten Regeln fiir die Kirchen- 
mujif Gtaliens aufgeftellt und dabei nominatim auf den Cicilien- | 
Verein hingewiejen. Wan weiß wie Papjt Pius TX. und Leo XIII. 
die Reform ,fiir alle Diözeſen des Erdkreiſes“ nachdviic- | 
lichit gewiinfdt haben. Was fann man denn nod) mehr erwarten ? 
Die Ourchfiihrung der Beftimmungen und Wünſche Rom's in den ei n- 
zelnen Diözeſen unterfteht der Auktorität des betreffenden Ordi— 
narins, welder nad) Maßgabe der VBerhaltnijje anorduen wird, was 
er fiir nöthig oder paſſend eradhtet. 

Am 2. Tage meiner Anfunft, am 31. Mai, Abends, wurde ic) von 
Sr. Eminen; Cardinal Bartolini in liebevolljter Weije empfangen. Cer 
Cardinal ecfundigte fid) angelegentlic) um die kirchenmuſikaliſchen Zu— 
ftrnde Amerifa’s, um das Wirfen, die Erfolge, die Schwierigkeiten des 
Sicilien-Vereing, deſſen Bejtrebungen er als ſehr lobenswerth und aller | 
Ermuthigung und Anerfernung wiirdig bezeichnete; namentlich betonte | 
er die genaue Ginhaltung der liturgiſchen Vorſchriften und die cifrige 
Pflege des gregorianijden Choralgejanges nach der offiziellen Ausgabe | 
der liturgijden Bücher. Hicrauf erbot fic) Se. Eminenj, bei dem hl. 
Vater mir eine Privataudien; zu bewirfen, und mic) felbit Sr. Deilig: | 
feit vorzuſtellen. Mun fam die Rede auf das bekannte Schreiben des | 
Cardinals (an Hrn. Amelli in Maitland), das zu feinem Verdruſſe unbe- | 





| 


Christe” nad dem Evangelium. Se. Eminenz war ſichtlich überraſcht 
zu vernehmen, daß in Amerika diefe Reſponſorien an fehr vielen Orten 
geſungen werden, und bezcichnete das als “abusus mimine toleran- 
dus,” al cinen nidt zu duldenden Mißbrauch,“ deffen Ab- 
jchaffung oder Duldung natiirlid) dem Ermeſſen des betreffenden Bi- 
ſchofes zuſtehe. Bei unjeren Fejten folle jedoch auch diefer Mißbrauch 
unterbleiben. 

Ich wurde fpater noc) zweimal von Cardinal Bartolini empfangen, 
das lestemal während der Sikung der Congregation der Hl. Riten, wel- 
cher Se. Eminen; mich vorzujtellen geruhte. Bei diefem Anlaſſe machte 
der Cardinal mir die Mittheilung von feiner Grnennung zum Proteftor 
des Cäcilien-Vereins. (Fortſetzung folgt.) 





+ ©, Santuer. 


Gu der lesten Nummer der „Cäcilia“ wurde der Tod des tüchtigen 
und cifrigen Rirdenmufifers C. Santner gemeldet, und zugleich auf 
ſeine Selbjtbiographie hingewiefen. Diefelbe erſchien 1882 unter den 
Selbjtbiographien von Componijten fiir Männerchöre (fiir Liedertafeln, 
Geſangvereine 2c.) in der „Zeitſchrift fiir die muſikaliſche Welt“, und be- 
sieht ſich allerdings zunächſt mehr auf Santner’s Thitigfeit in diejer 
Richtung als auf fein Wirfen fiir Kirchenmuſik, ijt aber in mehrfacher 
Hinficht fehr intereffant. C. Santner ſchreibt: 

„Am 26, Sinner 1819 erblictte ich in Salzburg, wo mein Vater in 
Staatsdienften jtand, das Licht der Welt und fam als Knabe von ſechs Jah— 
ren zu dem damaligen Domfapellmeijter Joachim Huetſch, einem tüchtigen 
Mufifer und gründlichen Contrapunftijten, der mir Unterricht im Ge- 
jange, Clavier, Bioline und fpiterhin im Generalbag und in der Har- 
moniclehre ertheilte. Zehn Jahre alt, wurde id) nach abgelegter 
Priifung in das Domſingknaben-Inſtitut (Kapellhaus) aufgenommen 
und verblieb darin vier Gahre. 

Mein Vorhaben, mich in der Mujif auszubilden, war mir durd) die 
Munifizen; des damaligen Erzbijchofes von Salzburg, Auguſtin Gru- 
ber, und durch den gründlichen Unterridt des Meiſters Huetſch fehr er- 
leichtert. Leider ward mir der meiner muſikaliſchen Anlagen wegen fehr 
geneigte Wohlthater, Erzbiſchof Auguſtin Gruber, 3u früh durd) den Tod 
entrijjen. Dieſer Umſtand ſowohl, als die amtlide Ucberfegung meines 
Vaters nad) Linz, gaben meinem Vebensplan cine andere Richtung. Die 
Exiſtenzfrage trat in den Vordergrund und nad) zurückgelegten Studien 
betrat ic) die Beamtentaufbahn. 

Als nach fiebenjahriger Anweſenheit in Linz mein Vater wieder nach 
Salzburg zurück verfest wurde, blieb ich als Practifant in erſterer Stadt 
zurück, ertheilte vielfach Mufifunterridt und legte dic hierbet gemadten 
Erfahrungen in dem bei Mori; Schafer in Leipzig erfchienenen Werte: 
„Handbuch der Tonſetzkunſt“ und „Winke iiber die Figuration der Vio- 
line” nieder. 

Vei Griindung der Liedertafel „Frohſinn“ in Ling war ic) mitbethei- 
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ligt und ſchrieb dort das, Tanzlied“, einen Männerchor, welcher, bei dem 
Paffauer Singerfeft im Jahre 1851. vorgetragen, ungetheilten Beifall 
erhielt, desgleichen aud) von dem Wiener Männergeſangvereine, bei 
feinem Runjtausfluge nad) Venedig in-meijterhafter Weije gefungen, 
jehr beifallige Aufnahme fand und feither den Weg durch alle deutjden 
Gejangvereine, felbft nach Amerifa gemacht hat. An größeren, von mir 
componirten ordejtralen Werfen famen zur Anjfiihrung: „Das Grab 
des Herrn“, Oratorium in zwei Abtheilungen im Jahre 1860 im Dome 
gu Salzburg und im Gahre 1861 in der Stiftsfirde Kremsmünſter, 
„Der Spielmann auf der Haide fiir Soli, Oeclamation, Chor und 
Orcheſter in einem Mlozarteums-Concerte des Jahres 1874, „Elfen— 
lockung“, Ballade fiir Soli, Chor und Orehejter in dem am 9. März 
1879 ftattgefundenen Mozarteums-Concerte, und „Die Größe der Welt“, 
Dichtung von Schiller, fiir Soli, Chor und großes Orcheſter, bei der 
am 15. Suli 1879 ftattgefundenen Schlupjeier des hiefigen f. f. Staats. 
Gymnajiums. Aud) meine anderen Compofitionen, die in Licdern mit 
Pianoforte-Vegleitung, Männer- und gemifdten Chören, Clavierpiecen, 
dann Kirchenmuſikwerken bejtanden, fanden freundliche Aufnahme und 
Verleger fowohl im In- als Auslande. Ueber den Werth derfelben 
wolle ſich eine berufene Feder ausſprechen. — Wag diefer nun fein wie 
immer, nie werde id) vergeſſen, dak die Muſik, der ich mic) urfpriinglid 
ganz widmen wollte, in freundlicher Weife mein Erdenwallen begleitete 
und in den ernjteften Yebensmomenten wie cin Lichtftrahl in die Seele 
drang ! — 

Die betretene Beamtenlaufbahn fiihrte mich zu ciner der Kunſt gegen- 
iiber frembdartigiten Lebensjtellung. Ich wurde Vorjtand der faiferlicjen 
Strafanftalt Garjten, in welcher fich bei achthundert Striflinge befan- 
den und amtirte dort bis zum Jahre 1866, wo ich in gleicher Eigenſchaft 
in die neu errichtete Strafanjtalt Stuben überſetzt wurde, in welcher 
jugendliche Straflinge und ſolche aus den beſſeren Ständen untergebradyt 
waren. Ziemlich abgefchieden von der Augenwelt, nur meinem ernften 
Berufe und meiner Familie {ebend, war Muſik faſt die cinzige Erholung 
des Tages, wenn ic) nach den Mühen desfelben in den Kreis der Meinen 
zurückkehrte. Ueberzeugt von der Macht der Tonfunit fuchte ich diefe 
in meinem Berufe zu verwerthen und durd) fie auf die verjtirten und 
umbdiijterten Gemiither der Gefangenen wohlthatig einzuwirken. 

Anfänglich war man ganz entſetzt iiber die Idee: in einer Straf- 
anftalt Muſik zu treiben, wo zur damaligen Zeit Peitſchenhiebe und 
Kettengeraſſel die einzigen Klänge waren, welche die Fliiche oder Seufzer 
der Strafgefangenen erdrückten, und mander alte Kriminaliſt fchiittelte 
bedenflid) das Haupt iiber cine derartige, aller Abſchreckungstheorie 
Hohn fprechende Einführung. Wie aber die Cultur im Leben unauf- 
haltjam fortfchreitet, fiel auch cin Strahl davon in die düſteren Rerfer- 
mauern. Die Feffeln zerbrachen, die Peitſchenhiebe verftummten, eine 
menſchenwürdigere, auf Unterridt und Arbeit bafirte Disciplin wurde 
cingefiihrt und fiehe da — der Muſikunterricht an ſchon muſikaliſche 
oder der mufifalifden Ausbildung fahige Gefangene, wurde von der 
oberften Juſtizbehörde nicht nur gejtattet, jondern unterjtiitt. 

Diefe Cinfiihrung gab meinem Berufsleben eine hellere Farbe; fonnte 
id) doch die mir von KindeSbeinen an liebgewordene Kunſt aud) in 
meinem Berufe nugbringend anwenden; ic) ließ daher feine Gelegenheit 
unbeniitt, es zu thun. Der MuſikUnterricht, der in der Anſtaltsſchule 
nebft den übrigen Gegenjtinden betrieben wurde, hatte bald erfreuliche 
Erfolge aufzuweiſen, war aber aud) gleidjeitig cin wirkſames Discipli- 
narmittel, da nur foldjen Gefangenen der Zutritt dahin geftattet wurde, 
die fich tadellos verhielten. Cin Vergehen gegen die Hausgefese wurde 
bei jolchen Straflingen in erjter Linie durd) Ausſchließung vom Muſik— 
Unterricht oder den Muſik-Aufführungen geahndet und es ift nachweis— 
bar, daß im Verhaltnijfe zu den übrigen Strafgefangenen unter den 
Mufiftreibenden die wenigften Oisciplinar-Vergehen vorgefommen find. 
Dieſe giinftigen Refultate wurden auch behordlicherfeits anerfannt. In 
furzer Zeit war cine wohlgeſchulte Kapelle gebildet, dic an Fefttagen auf 
dem Chore der Anjftaltstirde Mefjen von Mozart, Haydn, Fiihrer uw. dol. 
in einer Weife zur Auffiihrung bradhte, die den Kirchenchören mandyer 
Stadt nicht zur Unehre gereicht haben wiirde. 

Es bewährte fic) aber die Einwirkung der Muſik auf das Menſchen— 
her; in unjweifelhafter Weije; aus den mannigfacen Fallen will id 
hier nur einen anfiihren, der mir [ebenslang in Grinnerung bleiben 
wird: Es war an einem Weihnadtstage. Die aus mehr als 700 Köpfen 
beftehende Sträflingsſchaar begab fic) in die geraumige, ſchön geſchmückte 
Auſtaltskirche und dort in die vorhandenen Kirdhenftiihle. Cin Einziger 


nur weigerte jich deffen. Es war ein Burſche von ungefähr 20 Yahren, 
der wegen feiner Liederlicfeit, feinem Hang zu Exzeſſen und feinem 
fittenfojen Leben itberhaupt, von feiner Gemeinde verabjdeut und wegen 
verſuchter Brandlegung zu mehrjahrigem ſchweren Kerker verurtheilt 





worden war. Seinen Gintritt in die Strafanftalt bezeidnete er ſchon 
durd) widerfpenjtiges, ſtörriſches Betragen. Ermahnungen und Strafen 
fchienen bei diejem Menſchen gleich fruchtlos zu fein. — Die Meffe be- 
gann und dem erwähnten Strafling wurde bedeutet, gleid) den iibrigen 
Gefangenen von dem Betſtuhle Gebraud) zu machen, allein Nichts fonnte 
den Halsjtarrigen bewegen, fic) dem Befehle 3u fiigen — um während 
des Gottesdienjtes fein Auffehen zu crregen, ließ man ihn dumpf vor 
fic) hinftarrend an der Mauerecke, an die er fid) trogig gelehnt hatte. 
Vom Chore ertinte beim Ojfertorium ein liebliches Weihnachtslied. 
Als es voriiber war, vernahm man lautes Schluchzen und ic) war nicht 
wenig erftaunt, den fonjt fo verftodten und anſcheinend gefühlloſen 
Burſchen auf den Knien liegend in Thränen zu fehen. Nad) dem Got- 
teSdienfte um die Urſache feiner tiefen Rührung befragt, antwortete er 
nod) gan; erfdjiittert: In meinem Leben hat mic) nichts fo tief ergriffen 
als das ſchöne Weihnadtslicd heute, das ich auch in meiner Heimath 
gehirt habe, al8 meine guten Gltern lebten und ich nod) ein glückliches, 
ſchuldloſes Rind war; ad), was ijt aus mir geworden ? — Gr verbiillte 
fein Gejicht mit beiden Handen und fing von Neuem heftig zu ſchluchzen 
an. Wer médhte einen folden Moment innerer Ergriffenheit unbeniitt 
voriibergehen lajjen? — G8 gelang, auf Her; und Gemiith des Un- 
glücklichen nachhaltig einzuwirken und was weder Strafen nod) Ermah— 
nungen vermodten, erreichte ein einfaches Lied! — Erlebniſſe, die un- 
sweifelhaft den milden und fittigenden Cinflug der Muſik anf das Ge- 
miith des Menſchen nadpweifen, habe ich in Fachblattern naher beſprochen, 
und es ijt insbefonders der in der ,,Leipziger Sängerhalle“ vom Jahr 
1864 erjdienene Aufſatz: ,Die Muſik als pſychologiſches Erziehungs- 
und Heilmittel” in viele Blatter iibergegangen. 

In Kürze will id) nod erwahnen, dak man mid) zum Bundesdjor- 
meiſter des oberöſterreichiſch-ſalzburgiſchen Sangerbundes ernannt bat, 
als welder id) die Direction des am 4., 5. und 6. Juni 1865 in Ling 
jtattgefundenen erſten Bundesfeftes itbernahm, wobei unter Anderem 
aud) mein Preis-Chor: , Das ganze Deutfdland foll es fein!” zur Wuf- 
fiihrung gelangte; in Anerfennung meiner muſikaliſchen Thätigkeit 
wurde id) mit der herzoglich ſachſencoburggothaiſchen Verdienftmedaille 
fiir Runjt und Muſik ausgezeidnet und von vielen Liedertafeln des In— 
und Auslandes habe ic) Chrendiplome erhalten. In Penfion, nad) 
meiner Vaterftadt Salzburg zurückgekehrt, übernahm ic) die Direction 
des Stiftsdores ju St. Peter und wurde von dem verjtorbenen Car- 
dinal und Fürſt-Erzbiſchof von Salzburg, Maximilian von Tarnoczy, 
jum Secretir des Dom-Muſik-Vereins und Mozarteums ernannt, 
welche Stellen id) zur Stunde nod) cinnehme. 

Wenn auch meine muſikaliſche Thatigteit in gan; beſcheidenen Grenzen 
fic) bewegt, jo war mir die Muſik doc) eine freundliche Begleiterin auf 
dem Lebenswege, die viele ernfte Stunden liebreich verſchönt und den 
Beweis geliefert hat, dak aud dad „kalte“ Menjchenhers fic) feiner 
fegensvollen Macht a mug. — Mtge fie die treue Begleiterin 
bis an's Lebensende bleiben ! — 


Verſchiedenes. 


Sn St. Mary’s, Rocheſter, ſangen fie an Pfingſten das Credo 
nicht, weil da8 Gloria ju lang war und dann die Meſſe bis 2 Uhr ge- 
dauert hatte. Wahrideinlic) war wieder der Giorza’s am Ruder, oder 
fo cin anderer “as(s)”, dag der Gottesdienjt fo in die Linge gezogen 
wurde. Wie lange, o Herr, wie lange werden der heil. Liturgie nod) 
ſolche Fauſtſchläge verfest unter Gutheißung des Geistlidjen (der Pfarrer 
gab die Order!)? Yoh habe immer geglaubt, am Pfingſtfeſte fei das 
eigentliche Fejt fiir’s “Credo,” denn an dem erſten Pfingſtfeſt legte die 
junge Rirde öffentlich das erjte Mal feierlicd) das Glaubensbefenntnifz 
ab. Wie id) hore, war Miſſion und die Predigt ziemlich lange, und 
dafiir mupte das Credo ausbleiben. Pfingften-Hocjamt ohne Credo! 
Freuet euch, ihr Herren Profefjoren der Liturgie ob der neuen Ent- 
dedung. Das pat zum Beſchluß eines Herrn Freiftitter: Die Re- 
form der Liturgie milf mit Abjdaffung der Heil. Wandlung beginnen. 

Der gelehrte und als Forderer des echten Kirchengeſanges fehr ver- 
diente P. Benedift Sauter ift vom Erjabt der Beuroner Benedif- 
tiner Rongregation und mit Zujtimmung des Konvents zum Abt des 
Kloſters Emaus in Prag, Bohmen, ernannt worden. Der neue Abt 
wurde geboren am 24. Auguft 1835 zu Cangenenslingen in Hohenjzollern, 
machte feine theologifde Studien in Freiburg und Bonn und vollendete 
diefelben in Rom, wo er im Jahre 1858 die hl. Priefterweihe erhielt und 
zum Doktor des Kirchenrechtes promovirt wurde. Nach einer zwei— 
jährigen feelforglidjen Thätigkeit in feinem Heimathlande trat er als 
erjter Novize in die eben von den beiden VBriidern, den jegigen Aebten 
Maurus und Placidus Wolter, gegriindete Benediftiner-Rongregation. 
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Cariliei. 








Am 23. Mai 1863 legte er in dem wiedererſtandenen Kloſter Beuron 
die hl. Profeß ab. Fortan bekleidete er verſchiedene Kloſterämter, war 
Subprior, Novizenmeiſter, in den Jahren 1863—1866 Pfarrer in der 
Gemeinde Beuron, und leitete aud) zeitweiſe die theologijden Haus- 
ftudien. P. Benedift wurde durd feine außerordentliche Begabung und 
volle Hingabe an die hl. Sache der Schipfer der weithin befannten Beu- 
roner Ghoraltradition und legte die leitenden Gedanfen nieder in dem 
Büchlein ,Choral und Litnrgie,” welches erheblic) beitrug, die Kenntniß, 
Hochſchätzung und Uebung des liturgifden Gefanges zu weden und zu 
fordern. Desgleichen wirfte er mit großem Erfolge als Prediger, Beicht- 
vater und Grercitienmeifter. Seine umfaſſende Thätigkeit begleitete ihn 
in das Afyl gu Volders, wo er im Jahre 1876 zum Prior ernannt 
wurde, und in die Abtei Emaus ju Prag. Die feierliche Abts-Benedik— 
tion fand ſtatt am 26. April in der AUbteifirche zu Brag. Dem Ver- 
nehmen nach will der hochw. Herr Erzabt P. Maurus Wolter feinen 
Sik in das 1883 gegriindete Kloſter Secfau in Steiermarf verfegen, wo 
fofort ein neues Noviciat erridjtet wird. Die Beuroner Benediftiner- 
RKongregation begreift fomit von nun an drei Abteien und zwei Priorate 
in fic. (,Stimme der Wahrheit.”) 


Ueber den Nuken des Geſanges ſchreibt Dr. v. Alfers in 
feiner Paftoralmedizin (Freiburg und St. Louis, bei Herder, 1881): 
„Nur auf Ginen Punkt möchte ich aufmerffam machen, weil er den fatho- 
lijchen Priejterjtand (Lehrerftand) befonders angeht. Es wird im ALL 
— in den Seminarien auf die muſikaliſche Ausbildung der Zög— 
inge fein befonders großer Werth gelegt, und auch die geſanglich ted) 
niſche Ausbildung wird noc ſeltener berückſichtigt, jfdon aus dem Grunde, 
weil die meijten Mufiflehrer in der eigentlichen Geſangskunſt ſelbſt nicht 
ausgebildet find. Wenn der Alumne auch nur nothdiirftig richtig into- 
niren gelernt hat, ijt man zufrieden. Aber ganz abgejehen davon, daf 
ein unreiner Geſang beim Gottedsdienft geradezu ſtörend wirfen fann, 
maden es Geſundheitsrückſichten wünſchenswerth, dak in diefer Mich- 
tung mehr geſchehe. Ich glaube nicht, dak es cinen Stand giebt, in 
weldem häuſiger chronifde Ratarrhe der Athmungs- und Spradpwerf- 
zeuge vorfommen, als gerade im geiſtlichen Stande. Dieſe Leiden find, 
wenn einmal eingewurzelt, unglaublid) hartnäckig und fiihren mit der 
eit zu den tiefgreifendjten Beſchwerden, die oft das Predigen unmög— 
lid) und das Singen eines Hochamts zu ciner anftrengenden Arbeit 
maden. Beifpiele davon hat jeder Arzt, der darauf achten will, tag- 
tiglid) vor Augen. Es wird aber auch dem Laien in der Medizin ein— 
leudjtend fein, da} man Organe, die berufsmäßig angeftrengt werden 
müſſen, durd) eine gefunde Gymnaſtik gegen die ſchädlichen Folgen der 
Anjftrengung abhärten fann. Eine ſolche Gymnaſtik der Sprach- und 
Athmungswerkzeuge ijt nur durd) cinen geregelten Geſangunterricht zu 
erreichen, der nicht allein den wee verfolgt, die Noten ridtig treffen zu 
lehren, fondern auch den Ton ſchön und funjtgeredt hervorzubringen 
— denn letzteres gelingt nur, wenn der ganze Muskelapparat der Lungen 
und des Kehlkopfs fo gefchult ijt, dak man ihn, gleichviel ob beim Spre- 
den oder Singen, ohne Anftrengung in jeder Beziehung vollſtändig in 
der Gewalt hat. Wenn die genannten Organe in diefer Weije geiibt 
find, werden die hartnäckigen Kehlkopfkatarrhe, die durch Ueberanſtren— 
gung veranlakt werden, nicht fo leicht entſtehen. Jeder junge Geijtlide 
(aus nämlichen Griinden auch der Lehrer), der Gelegenheit hat, und es 
fiir der Mühe werth halt, cinen guten Gefangunterricht zu nehmen, wird 
bei jeder Bredigt ({angerem Bortrag) die Erleichterung fpiiren, wenn er, 
geübt in der Kunſt, mit feinem Athem hauszuhalten, nicht ſehnſüchtig 
nad) dem Ende einer etwas lang gerathenen Periode auszujdauen 
braudt, wo er fonjt, nachdem er die letzten Worte mit dem Rejt des 
Athems mühſam hervorgepreft hatte, cilig nach Luft ſchnappen mufte. 
Ginen foldjen Gefangunterricht fann aber nur ein Fachmann ertheilen, 
der nicht allein Sanger ijt, fondern auch die Kunſt veriteht, das Seinige 
Anderen mitzutheilen. Solche Lehrer find aber leider nicht gar zu häufig. 


Der Mittheilung in der „Deutſchen Reichsfechtſchule,“ dak Me n- 
delsfohn-Bartholdy den herrliden Männerchor: , Wer hat 
did, du ſchöner Wald x.” in einem Dörfchen am Brienzerſee 
gedichtet habe, fitgt das Blatt Folgendes zu: Den vielen Verehrern diejes 
Yiedes diirfts es nunmehr auch intereffant fein 3u erfahren, bei welder 
Gelegenheit der Tondidter das Lied componirt hat. Im Jahre 1842 
weilte Mendelsfohn-Bartholdy im Taunus-Bade Soden, in welchem 
Städtchen fid) feine Gattin zum RKurgebrauche aufhielt. Bon Soden 
aus unternahm der Tondidter öfters mit jeinem Freunde, dem Frant- 
furter Mufifdirettor Franz Meffer, Ausfliige nach der fogenannten 
Naſſauiſchen Schweiz,“ dem ſchönſten Theile des Taunus. Auf ihren 
Wanderungen famen die Freunde aud) nad) Eppjtein, woſelbſt man mit 
der Fertigitellung der Orgel fiir die dortige evangelifde Kirche beſchäſtigt 





war: Als die Eppfteiner hörten, dak die beiden Künſtler in ihren 
Mauern weilen wiirden, wurden die Herren erjudht, die neue Orgel ber 
der Ginweihung ju fpiclen. Nach Beendigung der Feier begaben fich 
die beiden Freunde zu Fug nach dem nahen Hofheim zurück. Mendels— 
john-Bartholdy, entziict über die grofartigen Naturſchönheiten des 
Lorsbacher Thales, das die Künſtler durchwanderten, begann fofort das 
Lied zu ffizziren und fpielte dasfelbe zum erjten Male im Gaſthaus 
» Zur Krone“ in Hofheim feinen Freunden vor. In genanntem Gajt- 
haufe, in welchem Mendelsfohn bei Ausfliigen vertehrte, ſteht nod) heute 
derjenige Flügel, auf weldem der Komponiſt das Lied vorgetragen hat. 
Gaftwirth Fac) ijt heute nod ftol; auf feinen Mendelsfohn-Fliigel, der 
allerdings jest an Altersſchwäche leidet. (Fl. BL) 


Ym letzten Februar wurde in der welt-beriihmten Anftalt der Je— 
juiten, Stella matutina in Feldfird, Vorarlberg, Rheinberger’s Legende 
„Chriſtophorus“ aufgefiihrt. Die Aufführung diefes ,,vollendet ſchönen 
Kunſtwerkes“ unter Leitung des hochw. Herrn Meufifdirettors P. Link 
wird von competenter Seite als ,,vollfommen befriedigend’ bezeichnet. 
— Joſeph Rheinberger ift laut „Kirchenchor“ geboren 1840 ju Vaduz 
bet Feldfird) im Lichtenſteiniſchen. Als Knabe von 8 Jahren ſchon 
jpielte er dort zum Gottesdienfte die Orgel. Er fam dann jum Chor- 
regenten Ph. Schmutzer in Feldfird) in die Lehre und von dort an die 
Muſikſchule in München, wo er gegenwartig als fol. Hoffapellmeijter 
fungirt. 


Berichte. 


Cathedrale Rocheſter, N. Y., 31. Mai 1885. 

Ant Pfingſten new aufgeführt: Kyrie und Agnus aus ‘‘O sanctissima” von Die— 
bold (ohne Orgel); Sanetus nnd Benedictus aus ‘‘Salve Regina” von Stebhle; 
Emitte spiritum von Schütke. Anläßlich der Maiandadt wurden die Proben 
verkürzt. Doch ift das feit Oftern ſchon eine ganz zufriedene Leiftung. Zudem 
famen nod) zwei neue Falso Bordone von Zacdariis dazu. 

Dem Chor ift eine große Ehre widerfahren. Der hochwiirdige Herr Dr. Witt 
hat demfelben feine Photographie geſchickt. Auf der Rückſeite fteht: 

„Dem Chore von St. Patrick's der danfbarft ergebene Componift der Lucien- 
Meſſe Dr. Fr. Witt.“ 

Meine Sänger find ſtolz darauf und wollen gum Danke jest Dr. Witt’s “Teé 
Deum X.” einiiben. Daſſelbe foll nebft der Lucien-Meſſe am 12. Juli bei dem 
Anniverjarium des hochwürdigen VBifdhoys gejungen werden. Der Chor von ‘‘ Holy 
Redeemer” (Hochw. Oberholzer) unter der Leitung des Herrn Seibold wird ſich 
der Aufführung anſchließen auf Cinladung des Bijdhofs hin. Wir gratuliren 
Hochw. Oberholzer. Leider hatte der Erlöſerschor einen empfindlidjen Verluſt durd 
den Tod eines feiner treueften Dtitglieder, Herrn R. Streb. Er war ein eifriger 
Cacilianer und einflugreider Viirger, und half dem Chor über manche Klippe; 
wollte es cin wenig mit der Einigkeit happern, fein Anſehen und fefter Taft halfen 
ſchnell Ruhe ſchaffen. Wir bitten jeden braven Cacilianer um ein „Vater unfer”, 
die hochw. Geiftlidjen aber bejonders um ein ‘‘Memento” fiir dieje brave Ganger- 
ſeele RTP. Fiducia. 


St. Francis, Wis. 
Im Lehrerjeminar new geilbt: ‘Salve regina” von J. Singenberger; Offer- 
torium in Festo St. Trinitatis von B. Rothe; Pfingft-Offertorium von M. Haller; 
Adoro te, O Deus ego amo te, O Jesu veracissime, aus Zeller’s Sammlung; 
alle iibrigen Geſänge gregor. Choral; Herz-Jeſu-Lied von Mettenleiter. 
J. Gingenberger. 
New York, N. Y. 
In der engliſchen St. Paul's Kirde, Harlem, hat neulich der Paleftrina-Verein 
unter Leitung von Herrn J. Fijder, die Ausfiihrung des gejanglidjen Theiles des 
Gottesdienftes fontraftic) gegen Vergiitung iibernommen. Natürlich wird nur 
„eäeilianiſch“ und genau nad) Vorſchrift gejungen, wie folgende Lifte der bis dato 
aufgeführten Meffen zeigt: Missa in hon. S. Francisci Xaverii, op. 8b, Dr. F. 
Witt; Missa “‘S. Caecilia,” A. Kaim; Missa, op. 12, T. Gaugler; Meffe in A 
(Männerchor), F. Schoepf; Missa ‘‘Sursum Corda” (Mſt.), F. Hamma. Cine 
Auswahl von Motetten, Offertorien und Segensgeſänge vervollftindigen aa 
pertoire. 4 
Milwaukee, 25. Mai 85. St. Franjzisfustirde, Ecke 4. u. Harmon St. 
Seit Anfang des Jahres ift eine firdhlide Gejangjdule im Gange. Es bethei- 
ligten fic) dDavan zwölf Siinglinge, vier Knaben und neunzehn Mädchen. Der Un— 
terridjt wurde viermal die Woche gegeben. Die jungen Leute hatten lobenswerthen 
Gifer und famen recht pünktlich. Darum fonnten wir zu Pfingften mit derjelben 
und dem Chor Witt’s opus XI aufführen. Die Meſſe wurde nad) dem Urtheile 
von Sachverftindigen wirklid) ordentlich geſungen. 
Stephan Lindenberger, Lehrer. 





Recenſionen. 


Bei Fr. Puſtet & Co., New VYork: , 
Die Pflege des Volksgeſanges in der Kirche. Bon 
Joſeph Mohr. Zweite, verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
Die Wiedereinfiihrung des VBolfsgefanges in der Kirde verdient und erhalt in 
den 3 °° Jahren wieder mehr Aufmerkſamkeit, und gerade der Cacilien-Verein 
follte jtatutengemafR die Bflege des firdhlidjen Volksgeſanges mehr, als es haufig 


geſchieht, fördern. Die Lojung diejer Aufgabe findet allerdings mande Sdhwierig- 
feiten; ein guter Volfsgejang läßt fid) nidjt jo ohne Weiteres blos mit Publifa- 
tionen — and) der beften Gejangbiidher — erreiden. Derartige Erwartungen dofu- 
ohr's Brojdiire beab- 


mentiren die praftijde Unerfahrenhett auf dieſem Gebiete. 











Cacilia. 
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bel durd) vielfiltige Erfahrung bewährte Fingerzeige sur Forderung des Volfs- 
Gejanges in der Kirche. zu geben. Ueber Tonbildung, Vortrag, die Art, wie man 
die Lieder mit der Sdhuljugend einiibt, Abhilfe fiir verſchiedene Fehler (Detonireu, 
Schreien 2c.), Orgelbegleitung 2c. findet fid) viel des Guten und Nützlichen in den 
wenigen Zeilen. : 

Bei B. Herder; St. Louis: os 
Das Kunftwerf der Zutunft und fein Meiſter Ridard 

Wagner. Von Theodor Sdmid, S. F. 

Dieſe vom firdhliden Standpuntte ansgehenden ,, Befpredungen der Kunfttheorien 
und Kunſtwerke des gefeiertften Meifters der Gegenwart” erſchienen als eine Reihe 
von Auffisen in den „Stimmen aus Maria Yaad”, und liegen auf wiederholte 
Nadhfragen mun in Separatausgabe vor. Ob der Herr Verfaffer fic) damit eine 
ebenjo dantbare als ſchwere Aufgabe geftellt habe, überlaſſe id) ihm gu entſcheiden. 
Sicher ift, daß Freunde und Geguer der Wagner'ſchen Muſe dieje gedieqenen Ab- 
handlungen mit Sntereffe und Nutzen leſen, wenn allerdings auc) verfdieden auf— 
faffen werden. Mir däucht, daß Herr Schmid dem großen Meifter nad) Gebiihr 
volle Anerfennung und Geredtigfeit zu Theil werden rift, wenn er and) defjen 
Sdhwiden — ſchließlich das CErbtheil aller Sterbliden — nicht wie mander 
blindeifrige Berehrer riichaltslos vergittert. Die Schrift fann Manches 
beitragen, Vorurtheile gegen Wagner zu heben und die beftehenden Anfidjten gu 
Haren, und verdient ſchon darum alle Empfehlung. 

Bei Benziger Bros., New ort: 

Das 3. Heft der intereffanten und belehrenden illuftrirten Monatsſchrift fiir’s 
junge Bolf, „Unſere Zeitung”, enthalt u. A. aud) ein einfad) hübſches Lied: 
„Schneeglöcklein“, von K. GrofKmann, fiir eine Singftimme und Pianobeglei- 
tung. ; — J. Singenberger. 

Bei F. E. C. Leufartineipzig: iy 
Heffe-Album, Auswahl der vorzüglichſten Orgel-Compofitionen 

von A. Heffe. Herausgegeben von A.W. Gottſchalg. Zwei— 


ter Band. 

Der sweite Band enthalt 33 größere Vor- und Nachſpiele nebft einer Fantafie zu 
vier Handen und möchte ic) denjelben unſeren Organiften ebenjo eindringlich wie 
den erfter Band empfehlen. Er enthalt eine ſchöne Auswahl ebenfo gediegener als 
danfbarer Orgelcompofitionen. 


Corrigenda. 

Pag. 45, inie 1, Taft 1, foll der Sopran e ftatt g heifen. Pag. 45, Linie 2 von 
unten, Taft 2, bei “bonus” joll der Tenor eis ftatt e heifen. Pag. 45, Linie 4 
von unten, Taft 3, muß die zweite Note im SGopran g ftatt h heiffen. Pag. 46, 
Linie 3, Taft 1, die beiden VBiertelnoten ha ftatt ah. 


Quittung des Schatzmeiſters. 


Rev. J. A. Schulte, Lyons, Ills., $0.50; Pfarr-Ver. der St. Bonifacius-Kirche, 
Lyons, Ills. $0.60; Rev. Mt. A. Lambing, Scottdale, Ba., $2.00; Rev. J. H. 
Muehlenbec, Defiance P. O., O., $3.00; Rev. J. PB. Eqan, Tarrytown, N. Y)., 
$0.50; Rev. B. Sdhmittdiel, Monroe, Mid), $0.50; Mtr. F. X. Leib, Monroe, 
Mich., $O50; Pfarr-Verein, St. Michaels-Kirche, Monroe, Mich., $3.00; Mer. 
Geo. Kuerft, Chicago, Sils., $0.50; Rev. W. Hacer, — City, Wis., $0.50; 
St. Franziskus Kirchenchor, Chicago, Ills. $1.50; Rev. F. Siegelad, Rondout, 
MN. Y., $1.00; Rev. A. Zitterl, Madiſon, Wis., $150. 


Rew York, 19. Suni 1885. 
Sohn B. Seiz, Schatzmeiſter. 


sj. A. ⏑⏑. for S. and A. 
By 
JOSEPH PILLAND. 
Score and Parts 55 Cents. 


Mass in hon. of Sts. Peter & Paul 


Four mixed voices and organ. 
Composed by 


CHARLES SANTNER. 
Score 50 Cents. Voice Parts 20 Cents. 














SPECIAL NOTICE. 
The following compositions will among others be sung during 


the Convention of the St. Caecilia Society, and are forfsale at 
the stores of 


Muehlbauer & Behrle, 


41 S. La Salle St., Chicago, Ills. 


Ave Maris Stella. 


Hymn for four mixed voices and organ. 


By FRANZ LISZT. 
Price 30 Cts. 








Mass in hon. of St. Caecilia 


For Soprano, Alto, Tenor, Bass and Organ. 


By J. SINGENBERGER. 
Price 35 Cts. 


Domine non sum dignus. 


| Motet for four male voices. 


By T. L. VITTORIA. 
Price 15 Cts. 


TANTUM ERGO. 


For 4 male voices. 


By Rev. Jos. Mohr. 
Price 6 Cts. 





Mass in honor of St. Lucy. 


(Op. 11c.) 


For four male voices and organ. 


By Rev. F. WITT, D.D. 
Price 60 Cts, 





Domine Deus. 


Offertory in Seven Parts. 
By G. E. STEHLE. 
Score and Parts 25 Cts. 


FR. PUSTET. & CO., NEW YORK & CINCINNATI. 
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Catalogue of Church Music, recommended by the Cecilian Society. 


Norz.—B. Kothe’s ‘‘Abriss der Musikgeschichte,” 3d Edition, pub- 
lished by Leuckart, — Price 0.70. (Vide No. 200 of the 
i 


Catalogue.) This new an 
. mended. 

595. Tépler, W., Zwolf kirchliche Gesange fir 
vierstimmigen Mannerchor. Op. IL Im Selbst- 
verlage des Herausgebers, Organisten in Strae- 
len. 

Old German Christmas Hymns, 


596. Witt, F. X , Litaniae Lauretanae. Op. XVIc. 
1881. Ratisbonae, Neo Eboraci et Cincinnatii, 


mproved Edition is highly recom- 


Sumptibus Friederici Pustet............ Score $0.35 


Voice parts 

No doubt this splendid Litany as arranged for 3 female 

voices and organ will greatly edify if sung and played well.— 
Ic. TRAUMIBLER. 


597. Wiltberger, August, Missa in hon. S. Augu- 
stini for 4 mens’ voices. Op. 3. Jacobi & Co., 
Aix-la-Chapelle. 1881...............04- Score 

Voice parts 

The composer has endeavored to work out the motive ina 
flowing style; still on the whole it is rather tedious and some- 
times dry and poor, but exhibits talent and devotion. Mode- 
rately difficult, rather trying for the first Tenor. Score well 
printed; voice parts shockingly autographed.—A. D. Scuenx. 


598. Tresch, J. B., Litaniae lauretanae. Opus 8. 

(No. 3.) 1881. Fr. Pustet, Ratisbon, etc. Score 

Voice parts 

Very inspiring and effective if properly done under a good 
conductor and declaimed in free — F. Wirt. 


599. Singenberger, J., Missa in hon. Purissimi 
Cordis B. Mariae V. for 2 or 3 voices (3d voice 
(bass) ad lib.) with organ accom. F. Pustet, Ra- 
———— — Price 

A most excellent work, motives well chosen and worked out, 
progression of the parts flowing and chromatics avoided. The 
effect is church-like and devotional. Liturgical requirements 
strictly attended to.—J. G. Mayzr. 


600. Singenberger, J , Missa in hon. Caeciliae ad 

quatuor voces inaequales cum organo comitante. 

Fr. Pustet, Ratisbon, otc... .....cccc.ee- Score 

Voice parts 

The best mass that Singenberger has yet written,—H. Osrr- 
HOFFER. 


601. Cantuarium Sacrum. Ecclesiastical chants for 
one upper voice and 3 mens’ voices; collected and 
composed by members of the Cecilian Society of 
the Diocese of Munster. Edited by F. Schmidt. 
Published by H. Schoningh............. Score 

Voice parts 

Although all the numbers are not equally valuable, the effect 

of the music on the whole is devotional, etc. ; there is evidence 
of real artistic skill.—B. Korue. 

602. Zimmer, F., 1. Gesanglehre, 4 parts; 2. Ele- 
mentar-Musiklehre, 3 parts; 3. Praktische Vio- 
linschule, 3 parts. Vieweg, Quedlinburg. 


Instructional works of undoubted utility for German readers. 


603. Bernards, J., 54 Preludes and Postludes for 

the Organ for use during Divine Worship. Op. 

Se. G. 

They are church-like and give unmistakeable evidence of the 

composer’s skill in thematic work; with a little study can be 

ae those who are not far advanced in organ-playing. 
—J. G. Mayer. 


604. Mitterer, Ign., Litaniae lauretanae ad V voces 

ineeq. (super cantum Brixinensem) composite. 

F. Pustet, Ratisbon, etc................. Score 

Voice parts 

I consider this very solemn and devotional Litany worthy of 

all praise. The Cantus firmus is always kept in one of the parts, 

the other parts weaving around it their harmonies in a very 

flowing and expressive manner. For good and middling choirs. 
— A. D. Scuenx. 


- 605. Musica Eeclesiastica. Easy Church Music 
published by the Cecilian Society of the Diocese 


0.15 


0.40 
0.20 


0.30 
0.15 


0.30 


0.35 
0.15 


0.70 


0.40 
0.30 





of Brixen. Parts 18 to 22. G. Bossenecker, 
SE OE. Each part 


I specially recommend Mitterer’s Mass of S. Cecilia (Parts 
21—22). It is easy, homophonous (plain harmony) and sounds 
well. Nicely got up.—F. Wirr. 


606. Mohr, J , Lasset uns beten! Katholisches Ge- 


0.30 


sang und Gebetbuch. F. Pustet, Ratisbon, etc. $1.00 


An excellent German Hymn book, with melodies selected on 
Cecilian principles. Would that English-speaking Catholics 
throughout the world possessed such melodies for their hymns! 

a. B. 


607. Mettenleiter, B., Te Deum for S., A. T., B., 
with accomp. of Org. only or 2 Violins, Viola ad 
lib., Double Bass, 2 Clarinets, 2 Horns, 2 Trum- 
pets, 1 Trombone ad lib. Op. 32. A. Bohm & 
Son, Augsburg......... Score and Voice parts 

Instr. parts complete 


Composed on the Gregorian melody. Devotional, easy and ef- 
fective, consequently can be recommended for weak choirs.— 
P. Pre. 


608. Bernards, J., 20 deutsche Chorale. Op. 10. 
R. Barth, Aix-la-Chapelle..........ccccccccees 


German chorals harmonized in 4 parts for the organ. 


609. Joos, Oswald, Responses from the official Gre- 
gorian Books.—Op. 8a. Table I. Containing all 
the responses at High Mass for Sundays and 
Festivals.—Op.8b. Table I. Containing responses 
at Vespers. A. Bohm. Augsburg. .Each table 

Very useful for organist and singers where the official Gre- 
gorian books are used. The voice parts, like the table which 
gives the organ accompaniment, must always lie open on the 


music stands; thus obviating the necessity for turning to the 
books. ---F, KoENEN. 


610. Singenberger, J., Missa Brevis in hon. S. Sta- 
nislai. 1881. Ratisbonae, Neo Eboraci et Cin- 
cinnatii. Sumptibus Friderici Pustet....Score 

Voice parts 

Truly a short Mass, at once easy and good, therefore partic- 

11 suited for male choirs first attempting a 3 part mass. — 
+ KOENEN. 


611. Bischoff, Johann Christian, Missa “Sancti 
Spiritus ” (VII et VIII Toni) ad IV voces inaequa- 
les. F. Pustet, Ratisbon, etc.......... . Score 

Voice parts 
Only for large, well trained choirs accustomed to contra- 
untal music under a director who can do more than merely 
eat time.— J. TRAUMIHLER. 


612. Schmidt, Friedrich, XVI Cantica sacra voci- 
bus inaequalibus concinenda. 1881. Ratisbonae, 
Neo Eboraci et Cincinnatii. Sumptibus Fride- 
rici Pustet......... ubewhesetos reer Score 

Voice parts 

The composer bere gives us a series of beautiful compositions, 

which will assuredly quickly gain friends. Many of the pieces 

are splendidly effective. The style of modulation in many in- 
stances is not according to my own liking.—F. KoEnen. 


613. Heinze, L., Allgemeine Musiklehre fir Semi- 
naristen, *Praparanden und Musikschuler. Ober- 
glogau, Verlag von Handel. 


614. Musica Divina. Annus primus. Liber Mis- 
sarum. III. Missa “Sine Nomine.” Quatuor 
vocum. Auctore J. P. Al. Praenestino. Fr. 
Pustet, Ratisbon, etc. 1882............. Score 

Voice parts 
Baini places this Mass by Palestrina, as regards musical value 
and effect, on a level with this master’s celebrated masses, 

‘*Missa Brevis,” ‘‘Iste Confessor” and ‘‘Aeterna Christi.” —J. 

G. Mayer. 
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Norsr.—The first volume of ‘‘Musica Divina” has been out of print for 
along time. The new edition of the volume of masses ay by 


Herr Haber! will contain 10 masses and 2 Requiems 
ters, and will be published successively, 


y old mas 





